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Georg Freiherr von V cga 

Referate 
zur Erinnerung an seinen 200. Geburtstag 

\roll Karl L e g  o 

V c g a ist bekannt a ls der \' erfasser des heute 
noch in  Verwendu ng stehenden und in mehreren Spra -
chen herausgegebenen siebenstelligen Logarithmen -
Jmches sowie des zclmstelligen „Thesaurus logarith -
rnorum complctus" . Er war n icht nur  ein zu seiner Zeit  
sehr angesehener Gelehrter, der von den Akademien 
der \Vissenschaften i n  Berl in ,  Erfurt, . Göttingen, 1\fain z 
und Prag clurcl1 d ie  Verleihung der Mitgliedschaft geehrt 
w urde, sondern auch ein h ervorragender Offizier, der  
das Eitterkreuz des Maria-Theresien -Ordens erhielt 
und der i m  Jahre 1 800 vom J(aiser in Anerkennung· 
seiner großen Verdienste in den Freiherrnstaml er­
hoben wurde. 

l lrspriinglich \1 ar er ein armer B<1uernbub.  Er 
wurde am 24 . .i\färz 17 G4 in Zagoritz;1, unweit  von 
Laibach, als Sohn des in cl iirftigen Verhältnissen lcben­
clen I\lein liauern P.artholomäus V e c h a geboren 1 ) . 

Den Namen V c g a nahm er erst an, als er i n  militärische Dienste trat ;  wahrscheinlich 
dürfte die Familie früher so gelwißcn haben .  Er fiel schon in der Dorfschule d urch seine 
Fähigkeiten ;1 11J und erhiel t im Alt er von J a  Jahren einen Pl<1 tz an dem von geistlichen 
Herren geleiteten Lyzeum in l.aibach. lfier erweckte er durch sein phänomcnnles Zahlen ­
gedächtnis das Interesse des MathematikproJessors, der es verstan d ,  den Knaben fiir 
das Studium der Mathematik zu begeistern, und der ihn auch materiell unterstützte, 
was der Schützling \\·ieder durch eisernen Fleiß vergalt.  1 7 75 ,  also mit 21 J ahren, absol­
vierte er die Ansta l t  als Primus und erhielt  wegen seiner besonderen Studienerfolge 
eine Anstel lung als k. k. Navigationsingen ieur in lnnerösterreich mit einem Gehalt von 

j ä hrlich ßOO Gulden. Er verblieb fünf Jahre in dieser Stellung u nd verwendete diese Zeit 
zum Studium der Höheren I\fothematik und ihrer Anwendungsgebiete. Seine Lieblings­
autoren waren E u  1 e r  und L a g  r a.  n g e, von denen der letztere in seinen j u ngen 
Jahren Professor an der Artillerieschule in Turin war. Vielleicht hat  ihn auch dies zum 
Übertritt in den  1Vli l i tärdienst be\\'ogen ; vielleicht \\ <ir es d i e  Hoffnung, i n  cler Armee 
rascher vorwürts zu kommen . denn dort gab es in kriegerischen Zeiten Jii r fähige Eöpfe 
ungeahnte A ufstiegsmöglichkeiten ; vielleicht hat  aber die Fama recht ,  die eine unglück­
l iche Liebe als eigentliche Ursache angibt. Iü1rz und gut, im Jahre 1 780 ließ er sich als 
E:anonier beim 2.  Arti llerieregiment assentieren. Une! er hatte richtig gehan delt.  Nach 
kaum einjührigcr Dienstzeit wurde er - ein damals a ußergewöhnlicher Fall - zum 
Unterleutnant ernannt und bald darauf zum Lehrer der Mathematik an der Regiments­
schnle bestell te. Von der Ü berzeug·ung clurchdrungcn, daß ein griincllicher Mathematik -
11n terrich t eine no(\\'endige Grundlage fiir das Artillerie\\ esen sei , baute e r  ihn dem ­
entsprechend aus und bezog sogar die Differential- und Integralrechnung in seine Vor­
lesungen mit  ein . Dies geschah schon mehr als h u nclert J ahre bevor die I nfinitesimal­
reclrn ung ihren E ingang in die Mittelschullehrbiicher fand, deren Inhalt seinen Vor­

lesungen entsprach . Letztere erstreckten sich aber au ßerdem <lll f  die A nwendungsgebiete 

1 )  Eine a usHilirl ichc Biographie bringt Fridolin I\. a u  c i c im „ Org-cm der Militür­
wissenschaftlichen Vereine", XXXI I  1 .  Band, "'ien 1 886, S .  ,13 _ 1)4.  Ein kürzeres Lebens­
bild gibt G a t t  i in „Geschichte der k. u .  k. Technischen lVfilitärnkademie", II. Band ,  
v\Tien 1 005,  Brnmniiller, S .  5ß -- frn.  
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der Mathematik, vor allem auf  die Praktische Geometrie und die in Betracht kommenden 
Teile der mathematischen Physik. Er wurde dadurch zum Reformator des Mathematik­
u nterrichtes in den Artillerieschulen und gab dieser \�Taffengattung die Grundlage für ihren 
bevorstehenden Aus bau . Bereits im J ahre 1 777  war der Plan zur Errichtung einer höheren 
Artillerieschule aufgetaucht, aber nicht durchgedrungen. Der Kaiser Josef II.  genehmigte 
nun im Jahre 1 786 die Errichtung eines eigenen Bornbardier-Corps, in welchem die Ober­
und Unterfeuerwerker und die Bombardiers der Artillerieregimenter eine Spezialaus­
bildung erhalten sollten. General B a e r  n k o p p wurde mit den „geschicktesten Sub­
jekten" ,  unter denen sich auch V e g a befand, berufen, „ um die künftige Lehre der 
Artillerie-\�'issenschaften festzustellen" .  V e g a wurde 17 87 auch zum Professor Matheseos 
im Bombardier-Corps ernannt und gleichzeitig zum Hauptmann befördert. 

Der l\[angel an geeigneten Lehrbüchern veranlaßte ihn bereits 1 7 82,  den ersten 
Band seiner „Vorlesungen aus der Mathematik" herauszugeben, der die Arithmetik und 
Algebra, die arithmetischen und geometrischen Reihen enthielt. Der zweite Band, der 
1 784 erschien, behandelte die Planimetrie, Stereometrie, die ebene und sphärische 
Trigonometrie, die analytische Geo1netrie, eine Anleitung zur praktischen ·Meßkunst und 
die Differential- und Integralrechnung. Der dritte Band erschien 17 88 und der vierte 
1 800. Diese beiden Bände waren der Mechanik fester Körper, der Hydro- und Aero­
mechanik und der Ballistik gewidmet. Diese Bücher erfreuten sich außerordentlicher 
Beliebtheit und fanden große A nerkennung in Fachkreisen, denn V e g a hatte ein aus­
gesprochenes pädagogisches Talent und wußte seinen Stoff verständlich und leicht faß­
lich darzustellen. Sie standen - speziell die ersten z1rni Bände -- durch mehr als ein 
halbes Jahrhundert an Militärschulen in Verwendung und erlebten viele Auflagen . 

Seine zweite Sorge galt der Herausgabe guter logarithmischer Tafeln als Unter­
richtsbehelf, die fehlerfrei sein und auch allen Anforderungen der Praxis entsprechen 
sollten. Schon im Jahre 1 7  83 hatte er „Logarithmische, trigonometrische und andere zum 
Gebrauch der l\'lathematik eingerichtete Tafeln und Formeln" herausgegeben, die aber 
bald vergriffen waren. Um allen Anforderungen zu entsprechen, entschloß er sich, drei 
Arten von Tafeln zu verfassen, u .  zw. : 

1 .  Ein siebenstelliges logarithmisch-trigonometrisches Handbuch für Studierende, 

2. eine durch weitere mathematische Tafeln und Formeln erweiterte Ausgabe 
in zwei Bänden für ausübende Mathematiker und 

3. ein zehnstelliges Tafelwerk für Rechnungen, die eine höhere Stellenzahl 
erfordern. 

Die Grundlage für seine logarithmischen Tafeln bildeten die aus der Entstehungs­
zeit der Logarithmen stammenden zehnstelligen logarithmischen Tafeln des gelehrten 
holländischen Buchhändlers Adriaen V 1 a c q. Die ersten logarithmischen Tafeln ver­
öffentlichte der Engländer N e p e r im Jahre 1 61 4  2) . Über Vorschlag B r i g g s  ver­
besserte er seine Methode dahingehend, daß er log 1 =• 0 und log 1 0  = 1 annahm (dekadi­
sche Logarithmen) .  Dies hatte eine Neuberechnung seiner Tafeln zur Folge, die größten­
teils B r i g g s  durchführte, ohne jedoch das vVerk vollends zu beenden. Die restlichen 
Berechnungen führte der sehr rechengewandte V 1 a c q durch, der dann auch im Jahre 
1 628  die ganzen zehnstelligen Logarithmen der natürlichen Zahlen unter dem Titel 
„ Arithmetica Logarithmica" veröffentlichte. Dieses vVerk ergänzte er 1 633  durch die 
zehnstelligen Logarithmen der natürlichen trigonometrischen Zahlen und nannte dieses 
Buch „Trigonometria Artificialis" . Diese beiden grundlegenden Vilerke waren zu V e g a s 
Zeiten schon sehr selten geworden und hatten außerdem viele Fehler. Diese sammelte 
V e g a, soweit sie bekanntgegeben waren, ließ die V 1 a c q sehen Tafeln mit anderen, 
moderneren Tafeln vergleichen und führte viele Neuberechnungen von Logarithmen 

2) Der erste, der logarithmische Tafeln berechnete, war der Schweizer Astronom 
und Mechaniker Jost B ii r g i. Er veröffentlichte sie aber erst 1 ß20 in Prag. 
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durch, wozu ihm eine von ihm aufgestellte Reihe " ) ,  die infolge ihrer starken Konvergenz 
die Berechnung vereinfachte, diente. 1 7 !)3 beendete er - während der Kämpfe im Elsaß 
-· sein siebenste!liges „Logarithmisch -trigonometrisches Handbuch", welches aber erst 
1 797 bei der \V e i d m  a n  n sehen Buchhandlung in Leipzig erschien. Im gleichen Jahre 
kamen auch die „ Logarithmisch-trigonometrischen Tafeln mit Formeln und Tabellen", 
also die Ausgabe für Praktiker, heraus. 1 7!l4 beendete er die Arbeiten am zehnstelligen 
„Thesaurus logarithmorum completus", der auch im gleichen Jahre erschien. 

Alle diese Tafelwerke zeichneten sich durch äußerst praktische Anordnung aus, 
wodurch ihr l;mfang beträchtlich verringert und das Zahlenaufschlagen wesentlich er­
leichtert wurde. Um eine vollkommene Fehlerfreiheit zu erreichen, bot er für jeden auf­
gefundenen Fehler einen kaiserlichen Dukaten an.  Dieser Fall trat jedoch nur zweimal 
ein. Den größten Erfolg erzielte das „Logarithmisch-trigonometrische Handbuch", von 
dem auch englische, fraazösische, italienische, holländische und russische Ausgaben er­
schienen und dessen deutsche Ausgabe vor kurzem die !l8. Auflage erreichte. Dieser fi ir 
ein wissenschaftliches \Verk höchst seltene Erfolg ist gewiß auch ein Verdienst der 
vV e i d m  a n  n sehen Verlagsbuchhandlung, welche dieses Buch durch eineinhalb J ahr­
hunderte in mustergültiger \Veise verlegte. Ab 1 840 wurden die neuen Auflagen von 
Dr. H ü 1 ß e, ab 1 865 von dem bekannten Mathematiker B r  e rn i k e r  bearbeitet. Der 
jetzige Bearbeiter Dr. A. K o p f  f schreibt in seinem Vonyort : „Eine neue Ausgabe des 
Logarithmisch-trigonometrischen Handbuches von V e g a dürfte auch gegenwärtig 
noch ihre volle Berechtigung haben. Von allen siebenstelligen Logarithmentafeln ist die 
von V e g a in der Bearbeitung von C. B r  e m i k e r  nach A nordnung und äußerer Ge­
staltung die zweckmäßigste. "  Auch der Thesaurus, von dem B r  e in i k e r  noch im 
Jahre 1 882 sagte, daß er „noch jetzt die beste zehnstellige Tafel sei",  behauptete sich 
bis zum Erscheinen cler zehnstelligen Peterschen Logarithmentafeln, die im Jahre l !J22  
auf Grund einer im Berliner Recheninstitut durchgeführten Neuberechnung erschienen 4 ) .  

Außer Lehr- und Logarithmenbüchern verfaßte V e g a auch militärische, mathe­
matische und geodätische Abhandlungen. So veröffentlichte er 1 787 eine „Praktische 
A nleitung zum Bombenwerfen" ;  l 7 !J 8  eine Broschüre „Mathematische Betrachtungen 
iiber eine sich um eine unbewegliche Achse gleichförmig drehende feste Kugel" ,  worin 
er die Änderung der Länge des Sekundenpendels, die Größe der Abplattung der Erde 
und die Lotabweichung untersuchte. 1 800 behandelte er in einer Schrift „Versuch über 
Enthüllung eines Geheimnisses in der bekannten Lehre der allgemeinen Gravitation" den 
geradlinigen Fall einer schweren Masse nach einem Zentralpunkt, von welchem eine 
verkehrtproportional mit dem Quadrate der Entfernung wirkende Krail ausgeht, lind 
untersuchte das Verhalten der Masse beim Durchschreiten des Zentralpunktes. Er be­
rechnete auch die Zahl TI auf 1 40 Stellen, die damals nur bis auf 1 2 8  Stellen bek<1nnt war. 
Sein praktischer Sinn, der sich ja in der Anlage der Logaritbmenbücher bewährt hatte, 
ließ ihn auch den \Vert des von der französischen Nationalversammlung vorgeschlagenen 
metrischen Maß- und Gewichtssystems erkennen. Im Jahre 1 S03 erschien die knapp vor 
seinem Tode noch fertiggestellte Schrift : „Natürliches, aus der wirklichen G röße unserer 
Erdkugel abgeleitetes Maß-, Gewichts- und Münzsystem",  worin er dessen Vorzüge d<1r­
legt und es zur Einführung empfiehlt. Außerdem gibt er in diesem Rüchlein eine Über­
sicht und einen Vergleich der verschiedenen l\faß- und G ewichtssysteme der l\fonarchie 
sowie <1 nclerer Staaten. 

\Vie schon eingangs enYähnt, war V e g a nicht nur ein geachteter Gelehrter, 
sondern auch ein hervorragender Offizier, der die artilleristischen Vi'issenschaften nicht 
nur theoretisch lehren, sondern auch praktisch betätigen "·ollte. Bald nach Beginn des 
üirkischen Krieges, im J ahre 1 78!l, wurde V e g a über sein Ansuchen der Belagerungs-

")  Die Vegasche rl'lethode der Berechnung neuer Logarithmen ist in cler Ein­
leitung im „ Thesaurus logarithnrns complctus" dargestellt. 

'1) In Frankreich sind 1 !ll 5 - 1  \Jl 8 die l 5stelligen logarithmischen Tafeln unter 
A n d o y e r erschienen. 
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armee v on Belgrad zugeteilt und hatte durch Anclerung der Ladeweise der hunclert­
pfündigen Mörser deren 'Nirkung derart erhöht, daß er zum Fall dieses Platzes wesentlich 
beitrug. Nach der Kriegserklärung Frankreichs an Österreich wurde er, seit 1 7 91 :Major, 
an der französischen Front eingesetzt und machte dort den 1 .  Koalitionskrieg bis zum 
Frieden von Campoformio (Ende 1 797) mit. �Während dieser Zeit vollführte er fast all­
j ährlich glänzende vVaffentatcn. Im Jahre 1 7 92 erreichte er die rasche und unblutige 
Übergabe der befestigten Stadt Lauterlmrg im Unterelsal3. Im nächsten Jahr gelang 
ihm die Eroberung des auf einer Insel im Rhein erbauten und als uneinnehmbar geltenden 
Forts St. Louis, das den Zugang nach Straßburg sperrte. Dieser unerwartete, von ihm 
j edoch vorausgesagte Erfolg war seiner neuartigen Verwendung der Haubitzen und 
i\lörser zu verdanken, die er mit ü bervoller Ladung unter einem flachen Elevations­
winkel von nur 1 5  Grad zum direkten Beschuß yerwendete. Dadurch erzielte er eine viel 
größere Durchschlagskraft, der die Festungsmauern nicht standhielten. 

Noch an vielen \Vaffentaten beteiligte sich der „Logarithmen-Vega " mit reichem 
Erfolg. So in den Jahren 1 7 9 4  und 1 7 9 5  bei den Kämpfen um Mannheim, wobei z\yei 
yon Vega konstruierte weittragende Mörser verwendet wurden, die zur Kapitulation 
i\fannheims wesentlich beitrugen . Damals erhielt er das Ritterkreuz des l\Iaria-Theresien­
Orclens. Ein glänzendes Angebot eines benachbarten Staates zum Übertritt in seine 
Armee lehnte er in seiner patriotischen Gesinnung kurzerhand ab. ]n den nächsten zwei ] ahren betätigte sich der zum Obristwachtmeister beförderte V e g a erfolgreich an den 
](ämpfen um l\Iainz. Der damalige Armeekornmandant Erzherzog C a  r 1, der nach­
malige Sieger von Aspern, bestätigte persönlich, daß sich V e g a „bei der Blockade 
von Mainz und bei der nachherigen Vorrückung der k. k. Armee an die Lahn sowie bei 
cler darauf erfolgten Verfolgung des Feindes besonders ausgezeichnet und hervorgetan 
hat" . Nach dem Frieden von Campoformio wurde V e g a mit dem Rücktransport des 
Belagerungsmaterials nach Österreich betraut. 

Trotz seiner aufreibenden Tätigkeit im Felde gab Y e g a seine wissenschaftlichen 
Arbeiten nie auf.  Dies bezeugen seine logarithmischen \'-1erke und die Neuauflagen seiner 
mathematischen Lehrbücher, die während der Zeit seiner kriegerischen Tätigkeit er­
schienen sind . Seine Kameraden erzählten, daß sie ihn oft, wenn er seine Geschütze 
postiert und ihre Feuerwirkung beobachtet hatte, hinter einer Deckung sitzend und an 
seinen Logarithmen rechnend fanden. Es war, als ob er von seinen Problemen besessen 
wäre, als ob er geahnt hätte, daß ihm nur mehr wenige Jahre zum Leben beschieden seien. 

Die n ächsten Nachkriegsjahre verbrachte er wieder in \.Yien als Mathematik­
professor beim Bombardier-Corps.  Seine während dieser Zeit publizierten wissenschaft­
lichen Arbeiten sowie der 1 800 erschienene 4.  Band seiner „ Vorlesungen aus der Mathe­
mastik" wurden hier bereits besprochen. 

Anläßlich seiner zwanzigjährigen Zugehörigkeit zur Armee wurde er vom Kaiser 
am 22.  August 1 800 für seine Verdienste auf militärischem und wissenschaftlichem Gebiet 
durch Erhebung in den erblichen Freiherrnstancl ausgezeichnet. Sein \.Yappen bildete 
ein herzförmiges Schild mit einer brennenden Granate und darüber schwebender Frei­
herrenkrone. Im nächsten Jahre ehrten ihn die Stände I\:rains durch Aufnahme in den 
Landstand des Herzogtums Krain. 

1 802 erfolgte seine Beförderung zum Oberstleutnant itn 4. Artillerie-Regiment. 
Er konnte aber diesen neuen Dienstposten nicht mehr antreten, denn Mitte September 
war er aus \'-'ien plötzlich verschwunden. \'-Tenige Tage später, am 26 .  September, wurde 
seine Leiche aus der Donau geborgen . .  Man dachte allgemein an Selbstmord, bis neun 
J ahre später ein Zufall dieses Geheimnis aufklärte. 

Im Jahre 1 8 1 1  fancl man bei einem l\anonier einen \Vinkelmesser aus lü1pfer, der 
den Namen Yega trug. Der Kanonier erklärte, diesen \'-1inkelmesser habe ihm ein Müller 
geliehen, bei dem er wohne. Daraufhin wurde dieser Müller vernommen. Der Mann gab 
verwirrte Antworten. Man erinerte sich, daß Vega einmal bei ihm abgestiegen war. 
Daraufhin wurde dei· Müller verhaftet, und nach mehrmaligen Verhören gab er folgendes 
an : „Als Yegn 1 802 zu mir kam, besaLl ich ein sehr schönes Pferd, an dem ich leiden-
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schaftlich hing. Oberstleutnant Vega forderte mich mehrmals auf,  es ihm zu verkaufen. 
Ich weigerte mich beharrlich, aber endlich bot er mir eine so hohe Summe an, daß ich 
nachgab, und damit ich meinen Entschluß nicht ändern möchte, zählte er mir den J(auf­
schilling bar zu, und die Übergabe sollte am selben Abend stattfinden . Zur vereinbarten 
Stunde begaben wir uns in den Stall, und zu diesen1 Zweck mußten wir über den Steg 
eines Abflusses kommen, der von der Donau abzweigt und die Mühle in Bewegung setzt . 
Auf dem Steg angekommen, überfiel mich ein so heftiges Bedauern, mich von meinem 
Pferd zu trennen, daß der teuflische Gedanke sich meiner bemächtigte, Pferd und Geld 
zu behalten .  Es war sehr finster. D er Oberstleutnant ging vor mir. Ich versetzte ihm 
einen starken Stoß, er stürzte ins \Vasser und verschwand . "  Der Mörder fand den Tod 
a m  Galgen. 

So war das Ende ebenso ungewöhnlich wie der Beginn der Laufbahn dieses hoch­
begabten und verdienten Mannes. Die kurze Periode von 20 Jahren, die ihm f ür seine 
wissenschaftliche und militärische Tatigkeit gegeben war, hat er wohl reichlich aus­
genützt. Sein Name ''°ird sowohl in der Geschichte der :Mathematik als auch der öster­
reichischen Artillerie unvergessen bleiben. 

Geodätische Pläne der Österreichischen Himalaya-Expedition 1 954 
Von F. H a u e r 

Den Beispielen einer Reihe erfolgreicher Himalaya-Fahrten nacheifernd , wird 
sich im kommenden Frühjahr und Sommer eine rein österreichische Mannschaft unter 
der Leitung von Primarius Dr. J onas in das Gebiet der Dreiländerecke Indien-Tibet­
Nepal begeben. Die Abfahrt von \Vien ist für Ende März festgesetzt ; die Anreise führt 
über Genua mit dein Schiff nach Bombay, von da etwa 2 200 km mit der Bahn quer 
durch Indien nach Tanapur u nd schließiich in einem rund 200 km langen Fußmarsch 
zum geplanten Basislager der Expedition, welches in den letzten Apriltagen erreicht 
werden soll. Für die Aufgaben der Kundfabrt sind zirka 8 bis 9 'Nochen vorgesehen ; gegen 
Ende Juni soll die Rückkehr über die gleiehe Route angetreten werden. 

Der nur aus acht Mann zusammengestellten österreichischen Expedition stehen 
nicht annähernd solche j'dittel zur Verfügung wie den Unternehmungen gleicher Art, 
die ans größeren Ländern aufbrechen. Es ist daher besonders erfreulich, daß die Öster­
reichische Himalaya-Gesellschaft schon bei ihrer ersten Kundfahrt sich auch die Durch­
führung wissenschaftlicher Aufgaben zum Ziele gesetzt hat und im Verein mit dem 
Institut für Allgemeine Geodäsie der Technischen Hochschule vVien umfangreiche 
geodätische Arbeiten durchführen will . Mit der Ausführung der Aufnahmen wurde mein 
Assistent, Dipl.-Ing. Dr. techn. H. Beyer betraut, der hiefür neben seiner wissenschaft­
lichen Qualifikation auch die erforderlichen bergsteigerischen Kenntnisse mitbringt. 

Die ihm übertragenen wissenschaftlichen Aufgaben umfassen zwei Gruppen, 
nämlich einerseits die Aufnahmen für die Herstellung einer Karte des Forschungsge­
bietes und andererseits die Durchführung einer Reihe spezieller Untersuchungen glazio­
logischer und geodätischer Art. 

Das Expeditionsgebiet ist bisher kaum von Europäern beriihrt worden und 
kartographisch fast unerforscht. \Vohl hat der anglo-inclische Vermessungsdienst die 
markantesten Berggipfel über weite Distanzen mit dem Meßtisch eingeschnitten und 
mit Hilfe einer überschlägigen Abzählung einer großen Zahl von Bergrücken und Tal­
einschnitten und deren näherungsweisen Eintragung die ersten Übersichtskarten her­
gestellt. Natnrgemäß sind aber diese ffarten nur wenig verläßlich, so daß schon manche 
Expedition bei ihren .Märschen auf Höhenzüge stieß, die sie weit von ihren Zielen trenn­
ten und die in diesen I\:arten überhaupt nicht aufschienen. Es soll daher im Forschungs­
gebiet ein Festpunktnetz entwickelt und von diesem aus durch photogrammetrische 
Aufnahmen die kartographischen Unterlagen fiir die spätere Herstellung einer I\arte 
dieses Gebietes im .Maßstab I :  50.000 gesammelt werden. 

Bedingt durch den Mangel aller geodätischen Ausgangsstationen, durch die 
große Höhenlage, durch die sta rke Vergletscherung und die aus den Tälern fast immer 


